
Die eine IC (jottes dıe zerbrochene Kirche‘“
VON JEAN TITILLARD

Es kann 1Ur eıne Kıirche Gottes geben, und diese Kırche exIistiert schon
das ist das Grundprinzıiıp des Okumenismus. In dieser Aussage 1st der

Heılsplan Gottes zusammengefaßt; enn diese Kırche 1st nıchts anderes als
die Erfüllung des e1ls der Menschheıit, für den einzelnen und für die Ge-
samtheıt. Von er rührt die Bedeutung des Ökumenismus. Er ist nıcht
iınfach 1Ur eine Angelegenheıt der Kırche Er 1st CNES verbunden mıt der
orge unsereTr Zeıtgenossen dıe Zukunft des Menschen.

Dal} 65 1Ur eine Kırche Gottes geben kann, brauchen WIT nıcht länger
begründen. Dıie Heılıge Schrift bezeugt 6S Das ırken Gottes, WwW1e 6S

sıch entfaltet, selt Cr beschlossen hat, sıch ıIn der menschlichen Geschichte
offenbaren, 1stnVO  — dem ıllen, dem Drama VOoN eın En-

de setzen Gjott 111 eine Menschheıit VO  — Brüdern und Schwestern. Auf
der HC ach dem Sınn des es Jesu legt das Johannesevangelıum dem
Hohenpriester die Worte In den Mund 39  damıt CI auch dıe er Got-
teS, dıe zerstreut zusammenbrächte“ (Joh Im Herzen einer
zerrissenen Welt, ın der eın rıeg dem anderen olg und jeder Friıede
zerbrechlich ist W1Ie Glas, ist dıe eine Kırche Gottes das Forum, auf dem dıe
Menschheıit-nach-Gottes-Wıiıllen entsteht. Pfingsten, das sein Wesen In dem
Augenblick offenbart, In dem 6C VOIL der Versammlung er damals be-
kannten Völker erscheınt, stellt sıch als der Trıumph Gottes ber
dar Es ist In Wiırklichkeit der Plan des Schöpfers, der hier FOLZ der Uun!
der Menschen siıchtbar wırd. Da 65 1Ur einen Schöpfergot und 1U eine BC-
schaffene Menschheıt g1bt, da Cr erselbe (Gjott ist, der diese Menschheıit e_

löst, und da die Kırche dıe Frucht dieser rlösung Ist, kann 6S 1L1UT eine Kır-
che (Gjottes geben

Dıiıese eıne Kırche Gottes, dıe UNICA Ecclesia, besteht schon. Sıe 1st Teıl
der Geschichte und nıcht eines Jener inge, dıe erst Ende der Zeıten
Wirklichkeit werden. Wenn S1e nıcht schon bestünde, ware das eıl och
nıcht wırksam. Wo immer auf dieser Erde das eıl Gottes In Erscheinung
trıtt, ist In der Tat dıe FG Gottes gegenwärtig Denn immer die
Menschheit uUurc die Ta des Geilstes Gottes Z Mensc  eıt-nach-
Gottes-Wıiıllen wird, äng die Kırche ottes bestehen. Die Väter WagS-

Vortrag auf dem Internationalen Dıalog zwıschen der Kırche der Jünger Christı (Discı1-
ples of Chriıst) und der römisch-katholischen Kırche VO! Cl Dezember 1980 ın New
Orleans
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ten sS1e begann IaAM ab Abel Jjusto. uch In unNnserer eıt wiıird nach-
UCKI1IC darauf hingewlesen, daß s1e als gleichzeıtig mıt dem eıl auch
überall dort bestehen kann, der Name Christiı bisher och unbekannt
ist Es g1bt keine „dNONVYINC Christen“‘ der USATuUuC 1st falsch; doch CO

ann eine verborgene Weise der Zugehörigkeıit ZUT Kırche Gottes geben
Nachdem INan sıch 1€eS klar emacht hat, mu ß jedoch auch gesagt WCCI -

den, daß die Kırche zwıschen Pfingsten und Parusie auch ın siıchtbarer (Gje-
stalt bestehen muß Dıie apostolischen Schrıiıften zeigen ganz klar, daß die
TC Gottes In die Welt einbricht, Wann iImmer Männer und Frauen, dıe

das Evangelıum glauben, In Gemeinschaft zusammenkommen. „Die
TGottes Korinth“‘ ist voll und ganz identisch mıt der Gruppe
derer, die Urc das Mahl des Herrn zusammengerufen sınd und ihre Zuge-
hörigkeıit T1STUS Hrc ihre besondere Lebensweise bezeugen. Die Vvle-
len Aufrufe ZUr Einheıt, dıe das Neue Testament enthält, beziehen sıch auf
dıie Qualität und Authentizıtät der siıchtbaren rehe:; der Gemeinschaft der
Gläubigen all den anderen Gemeıinschaften, die CS In dieser eıt in

und gab Die Sichtbarkeit gehört ZU PESSEC der Kırche
Es ist diese Kırche Gottes In siıchtbarer Gestalt, dıe das Kapıtel des

Johannesevangelıums unmıiıttelbar mıt der Erfüllung des Heılsplans Gottes
und der Verherrlichung des Vaters den Menschen in Verbindung
bringt:

auf daß S1e alle e1InNs selen, gleich WwWI1e du, Vater, In mMIr und ich in
dir: dalß auch s1e In uns selen, damıt dıe Welt glaube, du habest mich
gesandt. Und ich habe ihnen gegeben dıe Herrlichkeıit, dıe du MIr gC-
geben hast, daß S1e eins selen gleichwıe WIT eINs sınd, ich In ihnen und
du In mıir, auf da s1ıe vollkommen eINs selen und die Welt erkenne,
daß du miıich gesandt ast und hebst sile, gleichwie du miıich hebs
GCEL.; 21-23

Wenn S1IE sich auch in ihrer unsiıchtbaren Wiırklichkeit nıcht vollkommen
mıt ihren sıchtbaren Grenzen C ist die eine Kırche Gottes doch die
rche, dıe In siıchtbarer Gestalt 1n Antiochien, ıIn Jerusalem, ın Rom, ıIn
Ephesus exIistiert. Gott ist keine andere Wırklichkeıit gebunden, dıe den
Namen 99  es1a LOU eOU  6 verdienen würde.

Da Gott S1e gebunden ist, hat dıe Kırche Gottes In iıhrer sıchtbaren Ge-
stalt Vor Gott Zwel wesentliche Funktionen, dıe S1e ihrerseılts binden Die
ihr eigene Ireue hat 1er iıhren atz Die und zweıfellos notwendigste
dieser Funktionen besteht darın, inmiıtten der menschlichen Geschichte
HL ihre brüderliche Gemeinschaft (communı1o0n) Zeugni1s des e1ls
se1n, das Von Gott kommt Brüderliche Gemeinschaft, WIEe dıe Schrift S1e
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versteht, bedeutet zunächst gegenseıltige Vergebung, gegenseıltige Annahme
LITOLZ er Unterschiede, Solidarıtä In Zeıten der Prüfung, gegenseltige
Achtung, doch VOT em dıe Fähigkeıt, einander mıt der 1e Jesu lıe-
ben In einer Welt, dıe VOomNn den Mächten des asses und der paltung be-
herrscht Ist, soll die der Christen dıe transzendenteD der göttlı-
chen na aufzeigen. Wenn Nan sagl, daß die TC Gottes ach dem
Neuen Testament eın Zeugnis der Versöhnung ISt, bestätigt INan damıt,
da S1e alleın Uur«ce ihr Daseın zugleıc Objekt und Manıifestation der Aga-
DC Gottes ist Darın jeg der tiefe Wert der brüderlıchen Gemeinschaft.

Wenn diese un  10N der sichtbaren Kırche Gottes auch wichtig ist,
ist s1Ie doch nicht ausreichend. Brüderliche Gemeinschaft 1st nıcht echt;

WEeNnNn S1e nicht eine tiefere Gemeinschaft aufzeılgt, eine objektive eılhabe
der nade, eine eılhabe den aben, die VON Gott kommen. In

ihnen 1st S1e verwurzelt. Es genugt nicht, einander als Brüder und CAWEe-
lıeben wollen Es muß möglıch se1n, CS auch tun Brüderliche

Gemeinscha 1st ın Wırklichkeit nıchts anderes als dıe Gemeinschaft der
Männer und Frauen, die der Gelst Brüdern und Schwestern macht, In-
dem D: s1e Gottes Eıgentum In T1STUS macht und S1e damıiıt Christus
einverle1bt. uch hlıer 1st die Sprache des Neuen JTestamentes klar Nur die
sınd In eslaler Gemeinschaft, dıe 1m en adelphoi sınd. Hıer
ogeht D eine Cu«cC Beziıehung, verbunden mıt der „NCUC Schöpfung‘‘,
die Ürec das Passah des Herrn eingelelitet worden 1st

Nun trıtt INall gewöhnlıich 1n diese ‚„NCUC Schöpfung‘‘ 11UT eın uTre be-
stimmte „Gnadenmittel“, dıe auszuteılen insbesondere dıe Aufgabe der
TC ist Dies 1st dıe zweıte un  10N der Kırche ın siıchtbarer Gestalt
Und da die Kırche auf dieser Erde als und jeder einzelne In ihr
auf Wanderschaft Ist, tändig der Versuchung ausgesetzt, ständig ZUT Um:-
kehr und ZU Glauben gerufen, ständig gehalten, U Glieder aufzuneh-
INCNH, 1st 6S notwendig, daß diese ‚„‚Gnadenmaiuttel‘“‘ in ihr und HEG s1e eın
Weg des e1ls bleiben, der en ist Dadurch, daß sS1e die „Gnaden-
mıttel‘‘ tändıg In den Dıenst der Menschheit stellt, wird S1eE ZUT sıchtbaren
Gestalt der na Gottes; enn die na umfängt die ıttel, dıe ott
dem Menschen INn seliner lıebenden (Cjüte ZU[T Verfügung stellt Dıie Verkün-
dıigung und Auslegung des Wortes Gottes, dıe Feiler der Sakramente un
die Aufrechterhaltung der Institutionen, die sich VON der apostolischen
Vollmacht herleıten, hängen somıt VO Geheimnis der angebotenen Na
ab Als solche gehören s1e der eı der en ottes, dıe gemeıln-
Sa empfangen dıe Gruppe VOonNn Gläubigen einer Gemeinschaft VO  —
Brüdern und Schwestern macht
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Beıldes zugleich, die Manıfestation der VO Gott empfangenen Nal
und das Instrument, Urc das diese na angeboten, aufgenommen, be-
kräftigt und ausgeteılt wıird 1€eSs 1st dıe Definıtion der Kırche In ıhrer
sıchtbaren Gestalt Da s1e zugleic verwirklıichtes eıl und ıttel des e1ls
lst, ist S1e ihrem Wesen ach sakramental. Sıe 1st 1mM strıkten Sinne das Sa-
krament des eıls, das VON Gott kommt Zur Kırche ottes gehören, 1st
darum normalerweıise nıcht auf dıe einfache Tatsache beschränkt, dalß INan

sıch schon In der Gemeiminschaft der elect! oder der Erlösten efindet, wäh-
rend das Übrige 1Ur zweıtrangıg 1st Es besteht darın, da INan den Mit-
teln Zugang hat, 1Cc dıe das eıl dıe Gesamtheıit des menschlıiıchen Le-
ens und der menschlichen Erfahrung durc  rıngt. Miıt anderen Worten,
6S genügt nıcht, gerechtfertigt worden se1ln. Man muß auch in der Lage
se1n, Gott 1mM eucharıstischen Gedächtnis(mahl) en und preisen,
die brüderlichen an UTC dıe Gemeinschaft Le1ib und Blut des
Herrn stärken und festigen, Von elıner vollmächtigen Auslegung des
Wortes des Evangelıums ergriffen se1ın Jenseıts der oft voneiınander
abweıchenden Meıinungen der xegeten und seline In der 1ssıon
In Eıintracht mıt den anderen 1edern plıelen Die Gemeinschaft
braucht auch eın Amt, das Ss1e zusammenhält und ber iıhrem en der
na waltet.

Es ist unmöglıch, sıch In dieser Welt eıne Miıtglıedschaft der Kırche VOI-

zustellen, hne €el1 den Zugang den „Heıilsmitteln“ berücksichti-
sCch Sie gehören ZUT Gemeinschaft den aben, dıe VOoO  ; ott kom-
inen Die Männer und Frauen sınd Brüder und Schwestern In Christus
und somıt Gilieder der einen Kırche Gottes die ın das eıl Gottes aufge-
NOINMECIN sınd und damıt Anteıl en (communıcate) demselben en
des Geistes, derselben offnung, derselben Missı1on, derselben
Verpflichtung ZU Dienst der Herrlichkeit Gottes und somıt denselben
Gnadenmiutteln. Aus der Gemeinschaft diesen Dingen bezieht die brü-
erliıche Gemeinschaft ihr en

Wenn INan die Kırche Gottes In ihrer siıchtbaren Gestalt betrachtet, ist 6S

unmöglıch, sıch ekklesıiale Gemeinschaft vorzustellen, hne zugleıc Ge-
meinschaft den guten en des e1ls mıtzudenken, In der diıese be-
gründet ist. Wır en schon darauf hingewlesen, daß diıe „Gnadenmiuittel“
(Wort ottes, Sakramente und ın gewIlsser Hınsıcht auch Institutionen)
dıesen en des e1ıls gehören. Es ist unmöglıch, VOonNn esialer
Gemeinscha sprechen und sıch zugleıc auf die subje  1ven Beziehun-
SCH beschränken, deren symbolischer USdrTuC der Friedenskul3 ist.
uch dıe anderen Beziehungen mussen berücksichtigt werden. Man kann
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sıch nıcht auf unsıchtbare an beschränken, dıe sıch AUus dem Zugang
eıl herleıten. Man ann nıcht VO esl1aler Gemeinschaft SPIC-

chen, hne VonNn Glaubensbekenntnıis, aufe, Eucharistıe, Amt und M1SS10-
narıscher Verpflichtung sprechen.

Da 6S auf en 1Ur eine Kırche Gottes g1bt, 1st 6S diese eiıne rche:;
der alle die gehören, dıe uUrc die au[fe, vollzogen 1m W asser und 1mM
Gelst und 1m aufrıchtigen Bekenntnis ZU ott und ater Jesu, Christus
einverle1ıbt werden. Denn dıe Wiırklichkeıit der Kırche Gottes In iıhrer gall-
ZeN leie i1st das, Wäas die pauliniıschen Briefe den Leib Christi NEeMN-
nen Wenn S1e auch unelins sınd, gegeneinander stehen und manchmal nıcht
ählg sınd, einander den Friedenskuß ohne innere Vorbehalte geben,
weıl S1E Gemeinschaften gehören, die Mauern der Irennung zwıischen
sich aufgerichtet aben, sınd die Getauften dennoch Glieder le-
s1alen Leib des Herrn und damıt Glieder der einen Kırche Gottes. Daraus
OlgtT, daß sS1e ihrer Spaltungen, iıhrer Schranken und ihrer Schismen
eın Band der Gemeinscha besıtzen das fundamentalste und radıkalste,
das 6S g1ibt Der Gelst ottes hat s1e alle mıt dem Sıegel der Zugehör1g-
keıt Christus gezeichnet. Und dieses Siegel WI1e 6S dıe Theologıie VoO
Taufcharakter (der Gemeinschaft) zeigt ist stark, daß 65 Urc nıchts,
nıcht einmal HC eın Schisma, ausgelöscht werden kann. Wer immer CS

empfängt, trıtt für immer ın dıe eine Kırche Gottes eın en WIT die dog-
matıschen Konsequenzen der gegenseıltigen Anerkennung der auie hinrel-
en untersucht? Die paltung den Chrısten stellt dıe Existenz der
einen Kırche Gottes nıcht In rage Sie geschieht dennoch un:! er ist
die Sıtuation schrecklich innerhalb dieser einen TC Gottes (der
UNICA Eccelesia Dei), die dadurch entstellt wıird. Es ist das Drama Von Brü-
ern und Schwestern, dıe VO. ott als solche geschaffen sınd, sıch aber
weigern, voll und ganz Brüder und Schwestern se1n.

Wenn dıe aulife somıt Einglıederung In die eine Kırche Gottes ist und dıe
Gläubigen der Spaltungen In verschiıedene Gemeinschaften einer
radıkalen Gemeinschaft verbindet, 1st 1€eS$ dıe Frucht der Ireue Gottes.
Gott bereut seiıne en nıcht Irotz der Untreue der Kırche chenkt den
ännern und Frauen, dıe sıch seinem Wort öffnen, das, Was GE ihnen eın
für Jllemal verheißen hat In dem Bund, den Jesus gestiftet hat Es ist in
NCNH, CR In reınel gebrauchen eW1 diese abe bringt einen An-
spruch mıt siıch. och s1e 1st nıcht proportional der Art und Weıse, In
der die Christen diesen Nspruc erIiullen ott Ört nıcht auf, die Männer
und Frauen In den Leib Chriıstı einzuglıedern, dıe bel ihrer auilie eken-
NCN, daß S1Ie se1ın Evangelıum annehmen. Er S1e In seıine Gemeinschaft
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hıneın, dıe die Quelle er Gemeinschaft ist Und da S1e immer In eine be-
stimmte kirchliche Gemeiminschaft hineingetauft werden, gewährt er ihnen
auch Zugang den „Heilsmitteln“, dıe diese Gemeinschaft ihren 1edern
austeılt.

och die aulie bedeutet zugleic eiıne Verpflichtung für den Menschen.
Man wird In den Glauben hineingetauft. Es ist uns klar, welche Kunstgriffe
dıie Tradıtion angewandt hat, erklären, da das auch auf dıe nder-
taufe zutrıiffit. Das „ Ja  DL des aubens ist entscheıidend. Zunächst Got-
tes willen, der die menschnliche Freiheıit respektiert. Sodann 1st 6S dıe unda-
mentalste Ehrerbietung des Menschen gegenüber Gott In diesem „ Ja  .6
nımmt INan In der Tat das Angebot des e1ls weiıl INan seine TO e_
kennt Dıie Bekehrung ZU Evangelıum, dıe darın ZU USATuC kommt,
bedeutet sehr viel mehr als den eigennützıgen unsch ach „ew1igem Le-
ben  “ ESs edeute dıe Bereıitschaft, In dieser Welt ZUT Ehre des Vaters der

ensch ach Gottes illen werden, für den Christus Jesus das Vorbild
1ST

Dennoch 1st das „ Ja  c“ des Taufglaubens eın umfassendes 3a  LA Es 1st dıe
Antwort des Menschen WI1Ie 6S ıIn der Apostelgeschichte selbst bezeugt 1st

auf den Inhalt des apostolıschen erygmas, auf dıe Verheißung der iro-
hen Botschaft, derer INan teilhaftıg werden kann. CGenau ist 6S
nıcht eın „ Ja  .6 einer re ber Gott, sondern eın „ Ja  6 einem Ange-
bot Golttes. Man erkennt damıt d da Gott In seinem Sohn eSUuUSs Christus
eiIn für allemal das eıl der Menschheıit gewirkt hat und dal}3 dieses eıl in
jedem Menschen Wiırklichkeit wird, der entschlossen Ist, den Weg der
Nachfolge Christı gehen Als olge davon ejah CI C5, der ensch
se1n, der Urc das eıl Von diesem Weg erfalt wiıird. Wenn dieses „ Ja  6
sich auch In einem Taufbekenntnis aäußert, ist C® 1mM wesentlichen doch
dıe Annahme der hebenden Güte Gottes. Seine eigentliche Bedeutung 1eg
weniger ın der ejahung der Wahrheiten des auDens als vielmehr In der
Gewißheıit des eıls, das Gott en denen anbıetet, dıe anerkennen, Wäas

seinem einzıgen Sohn hat Sein wesentlicher Inhalt 1st die Annah-
des erygmas, und w1e dieses ist 6S Voraussetzung für eine Begegnung

mıt dem Gott der na und wenı1ger für den Besıitz einer re ber Gott
Nun sınd In diesem Urc die auie gesprochenen SE  D des aubens

welche orm N auch immer annehmen Mag alle Christen miıteinander
vereıint, und damıt sınd s1e auch schon In Gemeinschaft. Das O1lg nıcht 1U
Aaus der Tatsache, daß diese Gemeinscha als eiIn Element der auilie Nrc
den Geist CGjottes ın dem Akt bewirkt wird, der den Täufling T1STUS eiINn-
verleibt, sondern 6S gehört ZU Wesen dieses SS Denn dieses umfassen-
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de SQ  D ZUu Kkerygma eın Ja  6 der Unterwerfung dıe TO Bot-
schaft wıird VOoNn en Christen, hne Ausnahme, gesprochen. Sıe waren
nıcht Chrısten, WeNn S1e CS nıcht aten Sie können nıcht den Anspruch CI -

eben, ‚, VOIl Christus‘‘ se1ın, ohne e bekannt en Die Spaltungen
und Schıismen können dem nıchts nhaben Dieses „ Ja  . stellt einen freien
Akt dar, der seıtens des Menschen eıne radıkale und are WEeNnN viel-
leicht auch implizıte Entscheidung lst, der einen LE Gottes, der
UNICA Ecclesia, gehören. Er geht ogisch jeder Zugehörigkeıt eiıner be-
stimmten kiırchlichen Gemeiminschaft VOTaus ich als Anglıkaner, „Disci-
ple of Christ“‘ der oll getauft bın, ich bın zuerst Christ, das el
ich Sdapc AJa  . Z Kerygma; und ich bın Anglıkaner, »”  iscıple of € hrist”
oderol L1UF aufgrun dieses JE  .. Unsere Gemeinschaft 1eg somıt
ın diesem SE  . begründet, und angesichts seıner entscheıdenden In
der aulie wıird uUunNnsere Gemeinschaft dadurch bewirkt.
Hr die auilie werden alle rısten welcher kirchlichen CGemelin-

schaft S1e auch angehören Glheder der einen Kırche Gottes In siıchtbarer
Gestalt Dıie autlie nebenbe!l bemerkt eın einfaches ‚„‚Gnadenmiuittel‘‘
wird somıt ZUT esialen Basıs der Gemeinschaft. Auf dieser Basıs entste-
hen andere an der Gemeinschaft. Wır en ıhren Wert schätzen DC-
lernt In zunehmendem Maße seizen sıch z.B Christen er Denominatı1ıo-
NeN gemeiınsam für bestimmte Werte des Reiches Gottes, VOT em Gerech-
igkeıt und Achtung der Menschenrechte, eın So beten und en s1e den
Vater geme1ınsam. Je besser sS1e einander kennen, desto mehr entdecken s1e,
daß dıe Heılıgkeıt des Evangelıums auf beiden Selten der Irennungsmauer

finden 1st Der Katalog der eilıgen 1st eın gemeınsamer Katalog In der
gegenwärtigen Krise der Welt erkennen s1e 1er Ww1e dort, daß sıe dıe Ver-
antwortung einer gemeiınsamen Sendung en Dann ist die Gemeinscha
nıcht vollständig zerbrochen. Weıl der Geilst Gottes iıhrer Spaltungen

ihr gegenwärtig ist, behält dıie UNICA Ecclesia Dei, dıe eıne Kırche Gottes,
doch einen Rest ihres wahren, grundlegenden Wesens, nämlıch (Gjemeln-
schaft se1n. Ihr geschıeht das gleiche w1ıe einem eia dem ongefä

das MiTC einen Sturm zerschlagen wird. Selbst WECNNn CS zerbrochen ist,
ist 65 immer och das gleiche eia

Es 1st bedauerlich, da/l3 das ökumenische Interesse einiger Kırchen alter
Iradıtion Aaus einer gewlssen ngedu. heraus VOI em den Fragen
des ordıinierten Amtes galt und nıcht der Untersuchung der verschıiedenen
Aspekte dessen, Wäas WIT Taufgemeinschaft genannt en ach ulNserexI

Auffassung 1st das ebenso wichtig Wenn auch auf einer anderen ene
w1ıe dıe Gemeinschaft der Amtsträger ın der apostolischen Sukzession.
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Vor diıesem intergrund der Gemeinschaft zeichnet sıch 1m Vordergrun
dıe atsache der Spaltung den Christen ab Dıie Verantwortung für
diese Sıtuation 1eg Sganz und gal bel den Menschen selbst Es ist wahr, un:
dıe Geschichte des Volkes Gottes bestätigt CS, dalß Gott immer Adus Bösem
Gutes hervorzubringen VEIIMNAS. Wenn die sichtbare Kırche Gottes eines
ages eın geWI1SSeES Maß Einheıt erlangen sollte, ann werden WIT ent-
decken, da dıe Uneimnigkeıt (die Schlechtes war) eın zentrales Ele-
ment des kiırchlichen Lebens sıchtbar emacht hat, das verborgen SC-
blieben ware on das ökumenische espräc z.B hat uns der Er-
kenntniıs gebracht, da/l3 dıe protestantische Reformatıon azu verhol-
fen hat, eine größere Achtung VOI dem Wort Gottes en Dennoch
können WIT nıcht ungeteıilt die Meınung derer akzeptieren, dıe Be-
rufung auf die Sıtuation der ersten Chrısten CMe Daltung als den 19(0) 5
malen Zustand der Kırche*“‘ betrachten würden. Sıe ist eine Urc den Men-
schen verursachte Anomalıtät.

Die eıne Kırche Gottes 1st ın iıhrer sıchtbaren Gestalt (unICa Ecclesia)
nıcht eiıne vereinte Kırche (Ecclesia undg). Sie ist zerbrochen. Es sEe1 zunächst
klargestellt, dalß diese paltung nıcht unbedingt VO irgendeıiner menschlı-
chen Böswillıgkeıt herrührt, dıe arau AUuUsSs wäre, das Werk Gottes ZC1-

stören oder beeinträchtigen. In vielen Fällen entstanden die Spaltungen
vielmehr Aaus dem unsch, ZUT Reinheıt des Evangelıums zurückzukehren.
Unglücklicherweıise WarTr keine iınıgung möglıch Die Reform bemühte
Gruppe schloß sıch selber aus der ursprünglichen Gemeiminschaft Aaus der
wurde VoNn ihr ausgeschlossen. Oft kam die paltung Irc eiıne zunehmen-
de Entfremdung zustande, dıe ach und ach einer anderen Sprache
führte, da INan einander Tem wurde. der aber Nan strıtt sıch immer
erbıtterter ber Fragen der Autoriıtät, und dıie Unmöglıichkeıt einer Ver-
ständigung führte einem vollständigen MC Man mu/3 jedoch auch
geben, daß der Begriff des Schismas sehr komplex ist und sıch 1m auie der
Jahrhunderte gewandelt hat Man ann sıch eın großes Ü Von der Ge-
meınschaft, aus der INa stammt, entfernen und eın es Mal} Autono-
mıle ür sıch In nspruc nehmen, hne unbedingt einen MIc wollen
Vielleicht War das, Was INan als Schısma angesehen hat, oft 1Ur Entfrem-
dung Eın einmal beigelegtes Attrıbut ebt weıter, und werden Beziehun-
SCH ‚„schismatisch‘‘. Wıe dem auch SCHh; die Spaltungen en überhandge-
NOIMNIMMNECN, und WIT en heute In einer vollkommen absurden Sıtuatlon. Es
ist 5 daß dıe Gruppen, dıe sıch voneinander aben, ihrerseılts
welıtere Spaltungen erfahren und Grupplerungen geführt aben,
die siıch ach und ach VON ihnen fortentwickelt und sıch ıhnen entfremdet
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en Dıie olge davon lst, daß WIT heute voneınander getirennte Gemeıin-
sSschaiten aben, dıe ıIn der Vergangenheıt nıe In Gemeinschaft miteinander

Das trıfft7 auf die „Discıples of Christ“ und die Orthodoxen
wlıe auf dıe Baptisten und die Altkatholiken Sie Sınd untereinander gC-
palten, hne daß dıe einen sıch VoO  b den anderen hätten rennen wollen
Die paltung ist eine atsache, dıe INan, WEeNnNn auch widerstrebend, akzep-
t1eren muß

Diıese Festlegung scheıint mMIr wichtig se1n. In sehr vielen Fällen ist 6S

unmöglıch geworden, VO  — einer paltung daß sS1e praktısch einem
ruc In der brüderlichen Gemeinschaft gleic  ommt, als ob sS1e Ul-

sprünglıch Hrc seine Weıigerung, einander lheben“ zustande gekom-
INeN ware. Ihre Quelle 1eg In der Dımension, dıe WIT die objektive Ge-
meinschaft den en genannt aben, die VO ott kommen und
Hre dıe Kırche weıtergegeben werden. In der eNrza der sıind die
christlichen Gemeinschaften gespalten, weıl s1e sıch uneln1g sınd 1m 1C
auf das Wesen dieser en und insbesondere der ‚„‚Gnadenmiuittel‘‘.
anche Gemeinschaften halten N für notwendig, viele VO ihnen 1Ur SDar-
Sarnl gebrauchen. Andere dagegen lauben, daß die FC Gottes ıhrem
Wesen und ihrer Sendung 1Ur dann WITKIIC Lreu ist, WECNN s1e diese ıttel
besitzt. KCUrz gesagt In den meılsten kırchlichen Gemeıminschaften findet INan

nıcht mehr dıe Summe all der kElemente, die für ein1ge Tradıtionen dıe eine
TE Gottes sıchtbar machen. Es stimmt, daß 1n en dıe auie bewahrt
worden ist mıt dem umfassenden AJa  .6 des auDbens, das dazugehört
och ın vielen Gemeinschaften fehlen bestimmte ‚„‚Gnadenmıiıttel‘‘, deren
Bedeutung für die ekkles1ıale Gemeinschaft WIT betont aben; der S1e sınd
verfälscht Die Kıirche Gottes In iıhrer siıchtbaren Gestalt ist entstellt. Je
mehr diese Meıiınungsverschiedenheıiten 1mM IC auf die objektiven Realıtä-
ten der na| 65 unmöglıch machen, als Brüder und Schwestern In Wahr-
heıt miıteinander eben, desto weniıger fühlen WIT uns voll und ganz als
Brüder und Schwestern.

An diesem Punkte stellt sıch das Problem der Eucharistie. Wesen und
Funktion des Gedächtnismahles des Herrn gehören den entscheıdenden
Fragenkomplexen, In denen Meinungsverschiedenheıit erITSC Für be-
stimmte CNrıstiliche Gemeinschaften VOI em dıe orthodoxen Kırchen
und die römisch-katholische Kirche kommen In der Abendmahlsfeıer
die Männer und Frauen 1m sakramentalen Leılib und Blut Christı-
INCNH, die sıch wahrha Brüder und Schwestern NCNNCIL, weıl S1e den gle1-
chen „Gnadenmiuitteln“ und Urc. diese ıttel der gleichen na Got-
tes teilhaben (communicate). Sie ziehen daraus den Schluß, daß 6s eın
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Selbstbetrug Vor oltt und eine Lüge VOIL der Welt waäre, WCIN WIT das
Abendmahl in einem Zustand der kirchlichen Nicht-Gemeinscha felern
würden. Somıit 1st die Schwierigkeıt nıcht In erster Linıe kanonischer, SONMN-

ern streng theologischer Art Andere akzeptieren diese Posıtion nıcht
och WI1e dem auch sel, WIT wollen festhalten, dalß das schwerwiegende
Konsequenzen hat Zwischen der gemeinsamen auilie der JANUA a_

und uUunNnseren getirennten Abendmahlstischen jeg das,
Was INan die un der Kırche ıne ünde, dıe den Glauben etirı
Es genügt nıcht, einander In dıe Arme fallen Wır mussen zuallererst
versuchen, gemeinsam dıeo werden, die Gott will, die Kırche, die
zumındest dıe wesentlichen „Gnadenmiuittel“ besitzt, hne dıe s1e nıcht iın
ang!  Cr Weise das erkzeug der Herrlichkeit des Vaters In der Welt
se1ln könnte. Der Fehler, den geWIlsse Öökumenische Gruppen begehen, J1eg
darın, dalß Sie danach trachten, ASiCch gegenseıt1ig anzunehmen, damıt

bestätigen, daß s1e gewlsser Schwierigkeiten einander verstehen
können‘‘, und da S1e 6S zugleıc vermeılden hinzuzufügen WEl das das
Kartenhaus ZU Einsturz bringen würde), daß S1E auch einer VO anderen
bekehrt werden mussen

Bevor 6S eine Verweigerung der brüderlichen Gemeinschaft ISt: 1eg das
Problem In der Kırche Gottes zunächst In der fehlenden Gemeinschaft In
bestimmten grundlegenden Dıingen, diıe dem Bereich der na angehören.

se1l hinzugefügt, daß INal dort, 6S sıch 1Ur die Weıigerung han-
delt; die rechte and ZUT Gemeinschaft auszustrecken (Gal 2,9), eher VOINl
einem Famıilienstreit als VO  — einem TUC sprechen kann. Das Problem
stellt sich nıcht VO  — der Nächstenlıebe, sondern VO Verständnis des WOT-
tes Gottes und damıt VO Glauben her Es stımmt, dalß ıIn en TIradıti1o0-
LICH der Eintritt ın die eine Kırche Gottes (dıe UNICA Ecclesia) Hrec den
Glauben geschieht. uch dıe paltung der einen Kırche ın undurchlässıge
Gemeinschaften wiıird 1m wesentlichen VO Glauben her Trklärt Das
1CKSa.: der Kırche äng Glauben

Das ist das Sa  .6 der aufe, bel dem 6S 1m wesentlichen die Annahme
des e1Ils geht Man sagt AJa  66 ZU Angebot Gottes und nımmt zugleic dıe
damıt verbundene Bedingung d nämlıch dıe metano1la. Nun g1bt CS aber
eın zweıtes „ Ja  c des aubens, das sıch erheblich VON dem ersten er-
scheıdet, WECNn 6S auch mıt seliner Entfaltung zusammenhängt. ESs geht da-
be1l das Verständnıiıis des Geheimnisses des Gottes, der seın eıl anbietet,
und dıe Folgerungen, dıe siıch daraus ergeben. Genauer gesagt hat die-
SCS zweıte „Ja  .6 die Wahrheiten des auDbDens ZU Gegenstand Es drückt
ein Wiıssen ber Gott Aaus als den, der die Inıtlatıve des e1is ergriffen hat,

404



ber Christus Jesus als den, der dieses eıl erfüllt, ber das Wesen dieses
e1ls mıt seinen Auswirkungen und ber dıe Kirche, dıe 6S begründet. Es
edeute somıiıt anderes als dıe Annahme des erygmas. Es 1st
ein mehr noetisches „Ja  . Es bedeutet dıe Annahme der Lehren, Dogmen
und Definıtionen, die sıch nıcht auf dıe Annahme oder Nıichtannahme des
e1ls beziıehen, sondern auf das Verständnıis dessen, Was dieses eıl OIien-
bart Während das AJa  c sowohl Aus dem Herzen als Aaus dem Geıiste
kam 6S War eın 19  o des Gehorsams WIE das „ Ja  .. Tahams ent-
pringt dieses zweıte Sa  66 nıcht dem Herzen. Dıie Worte, In denen CX ZUuU

USarucC gebrac wiırd, hängen VO Verstand ab, der erleuchtet Urc
den Gelst Gottes den Inhalt des erygmas verstehen SUCht:; dem
Nan ın der auilie „Ja  o gesagtl hat Das 1st tatsächlıc eın notwendiger
Schrıtt, und hne ihn ware der Glaube auf eıne Art Voluntarısmus redu-
ziert, der dıe ur des menschlichen Geilstes schmälern würde, der aber
auf einen infantılen Iluminısmus. Das zweıte SJa  D gewährleıstet dıe Ernst-
haftıgkeit des ersten „Ja  .. dıe dieses erfordert. Darum enthielt in ganz frü-
her Zeıt diıe Taufunterweisung eın gewWIlsses Mal Apologetik, ohne Je-
doch der auilie damıt ihr Hauptmerkmal nehmen: weniger dıe Annah-

einer Summe VOoN Wahrheıten als vielmehr die Annahme eiInes verläßlı-
chen Heilsangebotes seln. Denn WenNn INan auch das „Ja  .. der auie
nicht mıt der ausdrücklichen Absıcht spricht, ber Gott wIissen,
Ist doch der Wert dieses Ja  .6 CNE verbunden mıt der Erkenntnis dessen, der
eiIn olches Angebot macht, und dem Wiıssen das, Was GTr aIiur erbıittet.
S  ch dıe beiden „Ja  6 unterscheıiden sıch erheblich voneıiınander.

Dıie paltung innerhalb der UNICA Eeelesia hat ihren rsprung 1im ber-
gang VO ersten Zu zweıten „ Ja  .. Wenn sıch auch alle christlichen Ge-
meınschaften ein1g sınd 1m 1ICc auf das JE  “ gehen doch ihre
Meinungen hinsıchtlich des zweıten AJa  6 auselinander. Von dort leıten sıch
die Gegensätze und später dıe Brüche her Denn Was den explizıten, noet1-
schen Inhalt des zweıten E  .. e{rı  9 sınd ein1ge Gruppen dazu gekom-
INnCNH, andere als „dem wahren Glauben remd“ betrachten. SO wıird INan
z.B Je ach dem Lehrverständnıis, das INan VO Geheimnıis Jesu hat, als
Monophysit, Nestorl1aner oder Chalzedonenser klassıfizıert. Je nachdem
wıe INan dıe re VON der Beziehung zwıschen dem Sohn und dem eılı-
SCHh Gelst versteht, gılt INan als jemand, der mıt dem wahren orthodoxen
Glauben des Ostens übereinstimmt der nıcht Und 3e ach der re VO  —
der Kırche, dıie INan vertritt, rechnet INnan sıch der protestantischen der
katholischen Seite asselbe trıfft auf es Z Was mıt den „Heıilsmit-
teln“ iun hat, mıt der und Weiıise, In der Man das Angebot der na
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versteht. Wenn INan die Notwendigkeıt elines historischen Amtes iın Bın-
dung dıe apostolische Gemeıinnschaft ZU ogm erhebt, ann gehört
INan dem katholischen OC Wenn INan darüber hınaus auf dem PrIı1-
mat des Amtes des 1SCHOIS VO  — Rom besteht, ann gehört INan ZUT

römisch-katholischen Kırche Die Art und Weıse, In der INan dogmatisch
die Eucharistıe versteht, macht einen ZU Calvıinısten, Zwinglıaner, O_
doxen oder Altkatholiken Es hätte keinen Sınn, diese Liste verlängern.
Die Entfaltung des Glaubensinhaltes ZUI TE oder ZU ogma, gewÖöhn-
iıch In orm VON oIlızıellen und normatıven Jextien, Ausschlıe-
Bungen, Anathemata, Exkommunikatiıonen und einer zerbrochenen Eın-
eıt Nun wird INnan dadurch, daß INa in dıe Kırche ottes hineingetauft
wıird (mıt dem ersten !’Ja“), notwendigerweılse DA 1e€ einer dieser Ge-
meınschaften, dıe ihre besonderen Lehrauffassungen en und zumelıst
abgegrenzt sıind ure iıhre eigenen „‚Glaubensbekenntnisse‘‘ (das Bekennt-
N1S VO  a La ochelle, das Zweıte Helvetische Bekenntnıis, das Augsburger
Bekenntnıis), dogmatischen Kanones (Kanones und Dekrete des Trıdenti-
UumMms und der Vatikanıschen onzıle oder Lehräußerungen. Darum mulß
INan dıe Art und Weise akzeptieren, In der diese oder jene Gemeiminschaft
den Glauben versteht und ihr AJa  c ZUT re formuliert (das zweıte ’‚Ja“),
das ihr konfessionelles AJa  o ist Um das J9  L das der christlıchen
Eıinheıt, In der Praxı1s eben, bekennt INa das zweıte AIa  L3 das getaufte
Christen Aaus Gründen der ehre, oft 1I5Ge politische, kulturelle oder ande-

aktoren verschärit, nıcht gemeınsam sprechen können.
Darın 1eg melnes Erachtens dıe Absurdıität der Situatlion. Einerseıits

sprechen alle Chrıisten gemeınsam In einem unwiderruflichen Entschlul ihr
„ Ja  c einem Plan Gottes, der S1e9 indem CT S1e Brüdern und
Schwestern Christı macht Andererseıts können S1e nıiıcht mehr miıteinander
übereinstimmen, sobald 6S dıe dogmatischen Folgerungen dieses AJa  .6
geht Was sıch daraus für die Kırche ottes erg1bt, ist ıIn der Tat erbärm-
lıch CWI1  9 ott bewahrt S1e In der Geschichte der un: des Men -
schen. och obwohl der Sohn gestorben Ist, „damıt CI auch dıie Kınder
Gottes, die zerstreut zusammenbrächte‘“‘ (Joh ’  9 und obwohl
das Kreuz dıe Irennungsmauern nlederreıßt, stehen dıe Getau{ften AaUus dem
Wasser der auilie auf, dann einer kırchlichen Gemeinschaft anzugehö-
ren, dıe VO den anderen Urc. Mauern Ist, die 1m Namen des
Evangelıums errichtet worden sind. [a letztlich die Gemeininschaftften alle
VO  — der and Cjottes gehalten sınd, besteht eın Zweifel daran, dal3 diese
Sıtuation nıemals hoffnungslos ist Die Möglıichkeıt einer vollen Gemeln-
schaft in 1e und dıe ONa gratiae bleiben bestehen, doch L1LUTr als eine
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offnung. och ach vielen Jahren Öökumenischer el mul INan realı-
stisch se1ln. Wenn dıe Spaltungen iıhre Wurzeln nıcht prımär In eiıner Ver-
weigerung der brüderlichen 1e aben, sondern In einem angel Ge-
meinschaft den objektiven Werten der nade, ann wırd dıe eiıne Kırche
ottes (die UNICA Ecclesia), ihre Einheıt 1L1UT annn zurückgewıinnen, WECINN

dıe konfessionellen Gemeiminschaften sıch gegenseltig diese Werte zuerken-
NnNenN oder S1e wıederherstellen. Das erfordert eıne Bekehrung, VOIN der sıch
keine Gemeıinschaft ausschlıeßen kann, nıcht einmal die römisch-
katholische Kıirche, die davon überzeugt Ist, da In ihr dıe Kırche Gottes ın
ihren wesentlıchen Merkmalen ‚„„fortbesteht‘‘. Wır sınd weıt VO  m dieser Be-
kehrung entfernt, Urc die jede „Konfession“ sıch bereıit finden würde,
VO  — anderen das anzunehmen, Was ihr Jede ‚„Konfession‘“‘ 1st darauf
bedacht, daß ihre Grenzen unversehrt bleiben Im interkonfessionellen
alog entdecken WIT, Was WIT gemeiınsam en Das 1st schon eın be-
trächtliıcher Fortschritt. Die Mauern des Miılverständnisses werden ach
und ach abgetragen. Das 1st eın erheDlıcher chriıtt ach VOInN och 68 1st
kaum Jjemand finden, der bereıit ware, einen zentralen Artıkel des „Be-
kenntnisses‘‘ seiner eigenen Gruppe äandern. Wırd das die C ase
sein? Dıie Einheıit wird 1Ur mıt Geduld kommen. Wenn 6S nötig ist, daß WIT
gemelınsam den Glauben erforschen, ann darum, weıl WIT w1issen mussen,
inwleweit zweıtes AJa  c uns WITKIIC voneiınander trennt und WIEe WIT
unlls selbst Beibehaltung legiıtimen 1e VON Lehren und
Theologien AA transzendenten anrneı des ersten Ja  D ekenNnren sol-
len

(Übersetzt aUUSs dem Englischen VoN elga Voigt)
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